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Revolte! 

Revolte heißt Leben 

Seit Ausbeutung und Herrschaft 
existieren, gibt es auch diejenigen, die 
sich dagegen auflehnen. Diejenigen, die 
wie wir nicht hinnehmen wollen, dass 
ihnen tagtäglich ihre Würde genommen 
wird. Diejenigen, denen es nicht reicht 
das Elend der Lohnarbeit durch Spektakel 
und Drogen zu betäuben. Diejenigen die 
nicht um Zugeständnisse der 
Herrschenden betteln, sondern dem 
Bestehenden subversive Ideen und 
Praktiken entgegensetzen. Die Herrschaft 
und Ausbeutung verändern sich, und 
auch unsere ihnen feindlichen Ideen 
müssen sich mit der Realität 
konfrontieren und sie analysieren. Wir 
wollen nicht einer Utopie des Himmels 
auf Erden hinterhertrauem. Wir begreifen 
die Anarchie nicht als einen Zustand den 
wir in die Zukunft verschieben, sondern 
als konstante Spannung gegen jegliche 
Autorität. Wir schaffen Anarchie durch die 
Organisierung unserer Revolten gegen die 
bestehende Ordnung. Wir versuchen die 
revolutionäre Spannung zu erhöhen um 
zu einem radikalen Bruch zu gelangen, 
einem Moment in dem das freie 
Experimentieren mit anderen Formen des 
Lebens möglich wird. 

Wir leben in Zeiten zunehmender 
Repression, massivem Ausbau von 
Überwachungstechnologie, Ausbau des 
polizeilichen Apparates und 
Vorantreibung der Militarisierung. Das 
soziale Klima wird immer angespannter. 
Seit den Anschlägen von Gotteskriegem 
in Paris befindet sich Europa in ständiger 
Alarmbereitschaft. Dabei ist schwer zu 
sagen was beunruhigender ist: Die 
Drohung des islamistischen Terrors oder 
die uniformierten Schergen des Staates, 
die nun bewaffnet mit Sturmgewehren 
durch die Straßen streifen um die 
kapitalistische Misere zu shützen. Immer 
schon gab es verschiedene Ansprüche auf 
die Herrschaft, verschiedene Ideologien 
die sich die Macht streitig machen. Für 
uns als subversive Anarchisten, die nach 
der Beseitigung jeder Herrschaft streben 
ist klar, dass all jene die uns vorschreiben 
wollen wie wir zu leben haben - ob durch 
diktatorische oder demokratische 
Methoden - sich unserer Feindschaft 
sicher sein können. Mit dieser Zeitung 
wollen wir anarchistische Ideen 
verbreiten und gegen die vorherrschende 
Resignation und soziale Befriedung 
ankämpfen, die droht die Feuer der 
Freiheit, die in unseren Herzen brennen, 
zu ersticken. 


Eine 

Botschaft der 
Solidarität 

Die italienische Botschaft in Wien 
wurde in der Nacht des 24. Mai mit 
Farbbomben angegriffen und somit of¬ 
fenbar hoher Sachschaden verursacht. 
In einer Bekennung aus dem Internet 
heißt es: „Solidarität mit inhaftierten 
Anarchisten in Turin! Gestern Nacht 
haben wir um unserer aktiven Solidar¬ 
ität Ausdruck zu 

verleihen die italienische Botschaft mit 
Farbbomben attackiert. Für die so¬ 
fortige Freilassung von Antonio, Anto¬ 
nio & Francisco, die seit 
3. Mai im Gefängnis sitzen. Für die 
Aufhebung des Hausarrests von Giada, 
Fabiola & Camille. 

Ihnen wird vorgeworfen sich im Febru¬ 
ar gegen eine Polizeirazzia im 
Viertel zur Wehr gesetzt zu haben.“ 


erscheint monatlich 


Wer nicht gegen die Arbeit revoltiert... 



gertums und des Intellektualismus 
erheben oder in ihrer Arbeit die Selb¬ 
stverwirklichung sehen. Auch wenn 
es zwischen all diesen Wegen zum 
Teil erhebliche Unterschiede gibt, ist 
keine dieser Verwertungsformen per 
se fähig mit der Ausbeutung zu 
brechen. Viel eher denke ich dass es 
nicht die Form ist, die mich dazu 
bringt zu rebellieren, sondern die 
Motivation die ich aufbringe in mein¬ 
er persönlichen Situation, ob nun al¬ 
leine oder mit anderen gemeinsam 
die Logik der Arbeit anzugreifen. 
Also ein Zusammenspiel aus Charak¬ 
ter und Bewusstsein. 


Keine Illusionen 


Überlebens und Konsums ist nicht das 
Ziel. Vielmehr geht es um ein kon¬ 
frontatives und zerstörerisches Verhält¬ 
nis zu allem was die Logik der Arbeit 
angeht. Dabei kann der Aufbau von ei¬ 
genen kreativen Lebensentwürfen und 
Projekten der Aneignung eine Etappe 
auf dem Weg zur Eskalation sein, aoer 
nie das Ziel. 

Ich denke dass jeder Mensch das Recht 
auf Faulheit und individueller Selb¬ 
stentfaltung hat. Der Arbeitsprozess ist 
dabei eine Hürde die überwunden 
werden muss um mir dieses Recht, das 
ich nicht im juristischen oder formellen 
Sinn verstehe, zu garantieren. Ich den¬ 
ke, es ist ein Naturrecht, das wir uns 
nur durch die Revolte zurück erobern 
können. 


Vielleicht ist einigen aufgefallen, 
dass in den letzten Monaten Aufkle¬ 
ber bzw. Plakate mit dem Slogan 
'Wer nicht gegen die Arbeit re¬ 
voltiert, arbeitet gegen die Revolte' 
an einigen Orten in Wien auf¬ 
getaucht sind. Was hier kurz und 
prägnant auf den Punkt gebracht 
wird, will ich noch einmal etwas 
ausführlicher kommentieren. 

Es ist gut Dinge in aller kürze zu for¬ 
mulieren. Und sei es lediglich der 
Provokation willen, um dadurch den 
Boden für eine weitere Diskussion zu 
bereiten, oder einen Anstoß zu 
geben, hin zu neuen Blickwinkeln 
auf die Welt der Ausbeutung. Doch 
verbirgt sich dahinter oft auch ein 
breiter Interpretationsrahmen. De¬ 
shalb ist es gut, gewisse Fragen bei 
Bedarf zu vertiefen, um etwaige 
Missverständnisse auszuräumen, 
beziehungsweise den Diskurs zu er¬ 
weitern. 

Verwertung und Profit sind grundle¬ 
gende Werte innerhalb der kapital¬ 
istischen Logik. Ich kenne keinen 
Menschen der sich vollkommen 
außerhalb dieser Logik bewegt. Auf 
die eine oder andere Art und Weise 
haben wir alle damit zu tun. Auch 
wenn es uns immer wieder gelingt, 
sich diesen Strukturen ein Stück weit 
zu entziehen, so denke ich nicht, 
dass es eine individuelle 
Entscheidung ist, ob ich im Kapitalis¬ 
mus lebe oder nicht. Auch wenn es 
immer wieder, vor allem auch in der 
anarchistischen Bewegung, Versuche 
gegeben hat, diese Sichtweise zu 
theoretisieren und auch in der Praxis 
zu erproben. Ganze Bücher wurden 
mit Strategien zur Abschaffung der 
Lohnarbeit und dem Aufbau von Ge¬ 
gengesellschaften gefüllt. Für mich 
ist es nicht erstrebenswert mir eine 
Nische zu erobern, in der ich un¬ 
gestört leben kann, während ich 
alles was außerhalb meiner Blase 
passiert als minder betrachte. Ich 
will keinen Elfenbeinturm. Denn ich 
weiß, dass ich mich dem Spannungs¬ 
verhältnis und dem Konflikt mit der 
Herrschaft nicht entziehen kann. Ich 
kann diesen Widerspruch natürlich 
anders ausleben, ich kann ihn in ein¬ 
er abgeschwächten oder indirekten 
Form leben. Beispielsweise als 
scheinbar 'Unbeteiligter' oder als 
'Isolierter'. Jedoch ist keine dieser 
Existenzformen fähig zu einem 
Bruch mit den Verhältnissen zu 
gelangen. Die Überwindung unserer 
Angewohnheiten und der Bruch mit 
allen Normen und Gesetzen ist ein 
lebenslanger Akt, der uns jeden Tag 
neue Aufgaben stellt. 

Doch was ist die Arbeit überhaupt? 
Im Grunde wohl jede Form des 
Verkaufs meiner Arbeitskraft an ein¬ 
en x-beliebigen Unternehmer, der 
aus meiner Arbeitskraft wiederum 
einen Profit, einen Mehrwert 
schöpft. Die Logik der Arbeit, die 
Struktur, die sich dahinter verbirgt 
ist jedoch viel tiefgreifender. In einer 
Welt der Waren und des Geldes muss 
ich meine Arbeitskraft investieren 
um mir die nötigen Mittel meines 
Überlebens zu sichern. Natürlich hat 
der moderne Kapitalismus eine 
Reihe von Abschwächungen geschaf¬ 
fen, die dieses Verhältnis aufweichen 
oder verschleiern. So ist die bezahlte 


Arbeitslosigkeit nur scheinbar eine 
'Alternative' und unterliegt einer im¬ 
mer strenger werdenden Reglemen¬ 
tierung und Disziplinierung. Selbst 
wenn ich eine Bank überfalle um 
mir die finanziellen Mittel meines 
täglichen Überlebens zu sichern 
muss ich Zeit, Risiko, körperliche 
und geistige Anstrengungen 
aufwenden um an mein Ziel zu 
gelangen. 

In jedem Falle ist Arbeit immer die 
Vernichtung einer bestimmten Zeit 
in meinem Leben und damit eines 
Teiles meines Lebens. Diese Zeit 
wird mir vergütet, damit ich die 
vom Kapital geschaffenen Waren 
konsumiere und brav mein Maul 
halte. Die Logik der Arbeit impliziert 
in den meisten Fällen eine Gewöh¬ 
nung des Individuums an ver¬ 
schiedene Formen der Disziplin, der 
Delegation und der Konkurrenz. 


Ein Problem 

Wir wissen, dass es keine Rebellion 
gegen die Autorität, und somit auch 
gegen die Arbeit, geben kann wenn 
wir uns nicht zu einem bestimmten 
Maße selbst überwinden. Ich sehe 
mich oft unfähig zu handeln, nicht 
weil ich mir nicht über die Möglich¬ 
keiten bewusst bin. Die Möglich¬ 
keiten sind gerade das Problem. 
Denn ich will nicht im Bereich des 
Möglichen eine rationale Auswahl 
treffen, wenn mir die Möglichkeiten 
alle zuwider sind. Es ist wie wenn 
ich mich für das geringere Übel 
entscheide nur mit positiven 
Vorzeichen. Also wenn ich sage: Zu¬ 
mindest kann ich ’a’ tun und bleibe 
von 'b' verschont, auch wenn viel¬ 
leicht ’c' besser wäre, aber ich kann 
diesen Zustand nicht erreichen. Es 
ist ein moralischer Anspruch an 
mich selbst, etwas zu tun, obwohl 
ich über den Ausgang längst Bes¬ 
cheid weiß. Deshalb bin ich der 
Meinung, dass gerade im Bereich 
des Aktivismus (vor allem auch des 
anarchistischen), lediglich Fassaden 
eines Kampfes skizziert werden. In 
einer Gesellschaft deren öffentlicher 
Umgang in hohem Maße auf Spek¬ 
takel und Inszenierung basiert, ist 
auch ein großer Teil des Anarchis¬ 
mus von diesem Mitteilungsbedür¬ 
fnis nicht verschont geblieben. Von 
der Politik ganz zu schweigen. 

Und so schaffen wir alle unsere ei¬ 
genen Konstrukte, Idealbilder oder 
einfach nur Überlebensstrategien, 
im Zusammenhang mit der Ausbeu¬ 
tung durch die (Lohn)arbeit. Die 
einen haben die Arbeitslosigkeit als 
Weg gefunden, die anderen eine sin¬ 
nvolle gute Arbeit mit scheinbar re¬ 
duzierter Ausbeutung, wieder 
andere machen das nötigste um 
über die Runden zu kommen, einige 
wenige begeben sich auf das Terram 
des Illegahsmus und wieder andere 
leben im Schutze einer (sub)kul- 
turellen Nische oder fristen ihr Da¬ 
sein als Bettlerinnen und sind dabei 
von gutwilligen Bürgern auf der 
Straße, Freundinnen oder der ei¬ 
genen Familie abwechselnd oder 
ausschließlich abhängig. Nicht 
diejenigen zu vergessen, die sich 
aufgrund ihrer Karriere, in die ho¬ 
hen Sphären des Bildungsbür¬ 


Weder die Arbeitslose, noch der Pro¬ 
let, die Hausbesetzerin oder der 
Bankräuber sind per se subversiv. Ich 
kann unterschiedliche Aneignungs¬ 
methoden innerhalb der kapital¬ 
istischen Ausbeutung praktizieren. 
Die meisten davon sind nicht fähig 
aus diesem Kreislauf auszubrechen, 
das ist offensichtlich, sonst würden 
sich die Realitäten des Kampfes an¬ 
ders darstellen. 

Eine Falle die uns die Logik der 
Arbeit stellt, ist die Illusion. Ich kann 
die Herrschaft nicht negieren. Ich 
kann auch die Zwänge nicht negier¬ 
en, mit denen ich jeden Tag kämpfe. 
Einfach mit dem Arbeiten aufhören, 
bedeutet auch seine Überlebens¬ 
sicherung zu verlieren. Natürlich gibt 
es Menschen, die sich ein Leben ohne 
Arbeit leisten können. Ob ich das ein¬ 
fach so kann oder nicht, hat einen 
klaren Klassenkontext. Das macht die 
Klassenstruktur in der Gesellschaft 
aus. Muss ich einen Teil meiner Zeit 
vernichten, um zu überleben? 

Wir machen uns oft Illusionen 
darüber was zu tun ist, was wir er¬ 
reichen können und was die Trag¬ 
weite unserer Handlungen betrifft. 
Als Anarchist stelle ich den Anspruch 
an mich selbst, wie an alle anderen 
weder Beherrschter noch Herrscher 
zu sein und in diesem Zusammen¬ 
hang die Dinge selbst in die Hand zu 
nehmen. Mit dieser Spannung 
umgebe ich mich, kämpfe ich und 
vertiefe mich jeden Tag aufs neue 
darin. Ich teste meine Grenzen aus, 
versuche meinen Theorien eine Prax¬ 
is zu geben und umgekehrt will ich 
meine verschiedenen Erfahrungen 
und Wahrnehmungen theoretisieren 
und mit anderen teilen. Ich begebe 
mich auf unterschiedlichstes Terrain, 
um Erfahrungen zu sammeln aus 
denen ich lernen kann. Es gibt für 
mich keinen Anfang und kein Ende, 
lediglich eine konstante Spannung 
mit der Welt die mich umgibt und 
den Individuen zu denen ich unter¬ 
schiedlichste Beziehungen aufbaue 
oder in Konflikt gerate. Die 
Geschwindigkeit dieser Handlungen 
bestimme ich selbst, keine Anführer, 
kein Aktivismus und keine quantitat¬ 
ive Hast können mich von diesem 
Rhythmus abbringen. Dabei bin 
lediglich ich selbst mein schärfster 
Kritiker. 

Wir dürfen uns also über die Kom¬ 
plexität der Ausbeutung und unsere 
Rolle in der Klassengesellschaft keine 
Illusionen machen. Es gibt keine 
Selbstverwirklichung, außer die Selb- 
stverwirklichung in der Revolte. 


Die Überwindung 

In den letzten Punkten war von der 
Überwindung die Rede. Wie kommen 
wir nun zu einer Überwindung der 
Arbeit? Das ist die große Frage. 

Was soll überhaupt überwunden wer¬ 
den? Noch einmal: es geht mir nicht 
darum lediglich die Tatsache der 
Lohnarbeit innerhalb der kapital¬ 
istischen Realität abzuschaffen oder 
auf ein Minimum zu reduzieren. Die 
gute, sinnvolle Arbeit beziehungs¬ 
weise die bezahlte Arbeitslosigkeit 
zur 'mindesten Sicherung' meines 


Mich der Lohnarbeit als sehr konkrete 
Form der ökonomischen Ausbeutung 
zu widersetzen kann sehr vielfältige 
Formen annehmen. Mich der Arbeit 
entziehen um mir die Erholung zu 
gönnen die mir zusteht, der Diebstahl 
um mein karges Einkommen ein wenig 
aufzubessern, die Sabotage um den 
fortlaufenden Betrieb zu unterbrechen 
und den Arbeitsprozess in seiner 
Geschwindigkeit einzubremsen, den 
Vandalismus um die Produktionsmittel 
zu zerstören, etc. All das sind Meth¬ 
oden um der Arbeit die Stirn zu bieten, 
all das kann eine Rebellion gegen die 
Arbeit sein. Viele dieser Strategien 
kommen oft unbewusst zur An¬ 
wendung. Ab dem Punkt wo diese Akte 
jedoch zu gezielten Angriffen werden, 
wo wir uns unserer eigenen Situation 
und dem Sinn des Angriffes klar wer¬ 
den kommen wir zu einem anderen 
Punkt. 


Die bewusste Rebellion 

Die Anarchisten haben schon vor 
langer Zeit erkannt, dass die Macht¬ 
strukturen sehr viel komplexer sind als 
sie von anderen politischen, sozialen 
und revolutionären Kräften angenom¬ 
men wurde. Die Strukturen der Aus¬ 
beutung hängen nicht nur von der Gut¬ 
oder Böswilligkeit einer Regierung ab. 
Es geht dabei nicht nur darum, dass 
die Eroberung der Macht immer ihre 
Akteure korrumpiert. Die Strukturen 
der Macht sind auch nach innen verdi¬ 
chtet. Der Boss und der Vorarbeiter im 
Betrieb, die Strukturen der Kleinfam¬ 
ilie mit dem Mann als Oberhaupt, die 
Gewerkschaftsführer und Parteikader, 
die Avantgarden des politischen Aktiv¬ 
ismus, die Journalisten und Meinungs¬ 
macher in den Medien und nicht zu 
vergessen die vielen zivilen Bullen die 
neben der Polizei geschaffen wurden 
um uns in allen Bereichen der Öffent¬ 
lichkeit zu kontrollieren. 

Mir über diese Dinge bewusst zu wer¬ 
den, bedeutet auch, dass ich anfangen 
muss mit der Logik zu brechen. Nur so 
kann ich zur Praxis gelangen. Im Kon¬ 
text der Arbeit muss ich mich also mit 
den verschiedenen Kontrollmechanis- 
men, der Delegation, der Disziplinier¬ 
ung, der Konkurrenz und der 
Hierarchie auseinandersetzen. Ich 
komme nicht zur bewussten Rebellion, 
wenn ich mich dem Druck entziehe. 
Ich komme zur bewussten Rebellion 
wenn ich mich konfrontiere und den 
Wächtern und Profiteuren der Ausbeu¬ 
tung in gleicher Münze zurück zahle. 

'Wer nicht gegen die Arbeit rebelliert, 
arbeitet gegen die Revolte' bedeutet für 
mich nicht nur, dass ich an meiner 
Kreativität und meinen Möglichkeiten 
eines würdevollen Überlebens forsche, 
sondern vor allem auch mich der Logik 
nicht zu beugen. Nicht zum Kollabor¬ 
ateur irgendeines Profiteurs und Aus¬ 
beuters zu werden, sondern die 
Mentalität der Subversion, der Deser¬ 
tion und der Autonomie zu verbreiten. 
Mich nie mit den Almosen des Kapitals 
zufrieden zu geben und dort zu kämp¬ 
fen, zu plündern und zu zerstören wo 
ich gerade stehe. Mir also ein Projekt 
auszuarbeiten. Mit dem Ziel zu einer 
generalisierten Auflehnung zu gelan¬ 
gen die fähig ist die Arbeit und ihre 
Logik von Grund auf zu zerstören. 


Für Kritik, Text- und Diskussionsbeiträge sowie Anregungen: revoltezeitung@riseup.net 


Alle bisherigen Ausgaben: https://revolte.blackblogs.org 

















- Diskussionsbeitrag - 

Einige Gedanken zu Revolution und Technologie 



Die Enteignung der Ausbeuterklasse, 
die radikale Überwindung des Ei¬ 
gentums, der Grundlage der kapital¬ 
istischen Ausbeutung war stets das 
Ziel revolutionärer Bewegungen. 
Uneinig war man sich natürlich in 
der Frage der Verwaltung des durch 
den Prozess revolutionärer Gewalt 
erlangten Schätze der Erde. Hier tre¬ 
ten geschichtlich betrachtet, wie 
auch in anderen grundlegenden Fra¬ 
gen, die unterschiedlichen Nuancen 
der revolutionären Arbeiterbewe¬ 
gung hervor, die Widersprüche der 
verschiedenen Tendenzen und 
Strömungen, die Richtungskämpfe 
und die Ausdifferenzierungen der 
Positionen. Es kommt grob her¬ 
untergebrochen zum Bruch zweier 
Tendenzen. Zum einen der autor¬ 
itären Strömung, mit all ihren 
Parteien, Kaderorganisation, streng 
hierarchisierten Beziehungen, Av¬ 
antgardeansprüchen, deren Ziel eine 
politische Revolution, dass heißt die 
Erringung der Staatsmacht ist, die 
sie vorgibt im Interesse des Prolet¬ 
ariats zu verwalten, was sich in der 
Praxis in der Frage des Eigentums in 
dem Sinne ausdrückt, dass das 
Privateigentum in Staatseigentum 
übergeht und andererseits der anti¬ 
autoritären Strömung, die dem Etat¬ 
ismus der Autoritären, ihrer Analyse 
folgend, dass der Staat kein Mittel 
zur Befreiung, kein Ausdruck der In¬ 


teressen des Proletariats darstellen 
kann, da jegliche politische Macht, 
jegliche hierarchisierte Verwaltungs¬ 
form der freien Entfaltung der Inter¬ 
essen und Bedürfnisse der Menschen 
entgegensteht, die soziale Revolu¬ 
tion, die unmittelbare Zerschlagung 
jeglicher Form des Staates und des 
Eigentums durch die direkte En¬ 
teignung durch die Arbeiter und die 
Selbstverwaltung der Produktion en¬ 
tgegensetzten. Ich möchte mich hier 
nicht zum wiederholten Male an der 
Kritik der autoritären Revolutionäre 
abarbeiten, denn dies wurde bereits 
oft genug getan und die Geschichte 
der revolutionären Bewegungen 
zeigt denke ich offensichtlich, dass 
der Weg den sie beschreiten in der 
Konsequenz keine Abschaffung der 
Ausbeutung und um ironischerweise 
Karl Marx, den Urvater der autor¬ 
itären Strömungen zu zitieren, deren 
erklärte Feinde wir als Anarchisten 
sind, nicht dazu führen kann „alle 
Verhältnisse umzuwerfen, in denen 
der Mensch ein erniedrigtes, ein 
geknechtetes, ein verlassenes, ein 
verächtliches Wesen ist.“ 

Die soziale Revolution die wir als 
Antiautoritäre anstreben, muss also 
um jegliche Führung, jegliche 
Herausbildung einer neuen 
Herrscherklasse zu verhindern, 
Frucht der Selbstorganisierung der 


Ausgebeuteten, der individuellen 
Initiative und der freien Vereinigung 
der Individuen sein mit dem Ziel die 
größtmögliche individuelle Auto¬ 
nomie zu erringen, was die wilde 
Enteignung der Kapitalistenklasse, 
die Aneignung der Mittel, die es je¬ 
dem und jeder ermöglicht ihr Leben 
ihrem eigenen Willen folgend und 
den eigenen Bedürfnissen und Wün¬ 
schen entsprechend zu gestalten, die 
gewaltsame Zerschlagung jeglicher 
autoritären Verwaltungsstruktur, des 
Staates mit all seinen Institutionen 
deren Ziel die Aufrechterhaltung der 
bestehenden Ordnung ist, vorausset¬ 
zt. Ich denke weder, dass es möglich 
ist, die Formen des Lebens, die solch 
eine Revolution gebären könnte zu 
prophezeien, noch denke ich dass 
wir unsere Zeit und Energie auf 
Gedanken-Spielereien verwenden 
sollten deren Ziel die Erschaffung 
eines Modells, einer Schablone ist, 
die es umzusetzen gilt, sondern ich 
denke dass wir mit einer klaren anti¬ 
autoritären Ethik in unseren Kämp¬ 
fen voranschreiten sollten und im 
Zuge der Kämpfe die Bedingungen 
und Möglichkeiten eines anderen 
Lebens schaffen. Dies ist soll keine 
Absage an die Träume und Vorstel¬ 
lungen von einer anderen Welt sein, 
die uns Revolutionäre oft vor der 
Resignation bewahren, sondern 
daran diese Wünsche und Begierden 
in die Utopie zu verbannen, sie nicht 
im Hier und Jetzt in der Spannung 
gegen das Bestehende zu erproben 
und zu entwickeln. 

Doch ich möchte hier auf die Frage 
der Selbstverwaltung der durch En¬ 
teignung erlangten Produktionsmit¬ 
tel zurückkommen. Können diese auf 
dem ihrem aktuellen Stand im Eink¬ 
lang mit unseren antiautoritären 
Ideen schlicht übernommen und 
selbstverwaltet werden? Können wir 
uns der durch das Kapital geschaf¬ 
fenen Technologien bedienen? 

Seit Jahrhunderten wurde die Welt 
durch das Kapital kolonisiert, es 
drang in jeden Bereich des Lebens 
ein und formte die Welt nach seinen 
Bedürfnissen, es schuf Strukturen 
und Produktionsformen, Ger¬ 


ätschaften und Technologien die ein 
Ausdruck dieser Produktionsweise 
sind und in ihrem Sinne erschaffen 
wurden, nicht nach den Bedürfnis¬ 
sen und Wünschen der Ausge¬ 
beuteten. Ihr Zweck war und ist es 
aus den Lohnarbeitern den größt¬ 
möglichen Mehrwert 

herauszupressen. Der technische 
Fortschritt steht unübersehbar unter 
dem Paradigma des Kapitals, er ist 
auch wenn dies oft so dargestellt 
wird weder neutral, noch eine posit¬ 
ive Entwicklung in Richtung Be¬ 
freiung, wie es die Jünger der 
Heilslehre des marxistischen Histor¬ 
izismus gerne präsentieren. Die 
durch den kapitalistisch-technologis¬ 
chen Fortschritt geschaffenen Tech¬ 
nologien dienen in erster Linie der 
Optimierung der Ausbeutung und 
der Kontrolle des Produktionsab¬ 
laufs, diese Optimierung der 
Produktion, der weiteren Degradier¬ 
ung der Arbeiter zu einem Rädchen 
im System, zum schlichten Anhäng¬ 
sel der Maschine, deren praktische 
Fertigkeiten und Kenntnisse in der 
sich immer mehr zersplitternden 
kapitalistischen Produktionsweise 
sukzessive zerstört wurden. So kam 
es zur Entwicklung eines technokrat¬ 
ischen Expertentums ohne das dieser 
Prozess gar nicht möglich gewesen 
wäre, denn jenes Wissen dass bei 
den Produzenten fortschreitend zer¬ 
stört wurde akkumulierte sich in den 
Händen von Wissenschaftlern und 
der Forschungsinstitutionen, die im 
Dienste von Kapital und Staat kon¬ 
stant neue technologische Innova¬ 
tionen herausschleudern um 
Wirtschaftswachstum zu gewähr¬ 
leisten und auf die Aufrechterhal¬ 
tung der Herrschaft der aktuellen 
Lage im sozialen Krieg entsprechend 
mit neunen Mitteln der Kontrolle 
und Befriedung auszustatten. Durch 
die Optimierung der Produktion kam 
es auch zur Entwicklung der 
Massenkultur aus der die technolo¬ 
gischen Instrumente nicht weg¬ 
zudenken sind, sie hielten Einzug in 
den Alltag der Menschen und wer¬ 
den heutzutage kaum noch hinter¬ 
fragt, geschweige denn auf die 
Funktion hin die sie bei der 
Aufrechterhaltung der Herrschaft 


spielen analysiert. Heute ist unser 
Leben durchdrungen von Technolo¬ 
gien, die sich unserem Verständnis 
gänzlich entziehen, deren Funktion¬ 
en unter dem Versprechen unser 
Leben einfacher zu machen unsere 
sozialen, körperlichen und geistigen 
Fähigkeiten immer mehr verküm¬ 
mern zu lassen. Zweifellos verein¬ 
fachen diese Technologien unser 
Leben, doch diese Vereinfachung 
bedeutet schlicht eine weitere Ver¬ 
tiefung der Herrschaft, die durch die 
Technologie jeden Bereich des 
Lebens in von ihr vorbestimmte 
Bahnen lenkt, unser Leben Struk¬ 
turen ausliefert, die die Vorstellung 
eines selbstbestimmten Lebens in 
Freiheit immer weiter zu erdrücken 
drohen. Die Masse scheint diese Ver¬ 
einfachung zu begrüßen, erscheinen 
doch die einfachen, bequemlichen, 
vorgegebenen Wege stets jene zu 
sein, die sie in Zeiten der Ohnmacht 
und Entfremdung beschreitet. Für 
uns Anarchisten gilt es diese Pfade 
zu verlassen über die uns die Tech¬ 
nokraten treiben wollen und mit 
Entschlossenheit und Mut, nicht nur 
zur Analyse der unterschiedlichen 
Instrumente der Herrschaft, sondern 
auch unseren Analysen folgend zum 
zerstörerischen Angriff auf diese 
überzugehen. Denn dem Machtge¬ 
fälle, dass den technologischen En¬ 
twicklungen innewohnt ist mit einer 
schlichten Aneignung nicht 
beizukommen, da es diesen eben wie 
beschrieben inhärent ist und die 
Spezialisierung die für ihre Herstel¬ 
lung erforderlich ist, stets zur 
Herausbildung einer technokrat¬ 
ischen Herrschaft führen muss. 
Dies führt mich zu der Erkenntnis, 
dass der Weg um die Produktion in 
den Dienst der menschlichen Bedür¬ 
fnisse zu stellen und ein selbstorgan¬ 
isiertes Leben jenseits von Hierarchie 
und Ausbeutung zu ermöglichen, 
nur ein Weg der radikalen, nach¬ 
haltigen Zerstörung sämtlicher 
Strukturen denen die Logik der 
Herrschaft innewohnt und damit 
auch ihrer technologischen Instru¬ 
mente, die der Autonomie und der 
freien Entfaltung der Individuen im 
Wege stehen sein kann. 


Bullenschikane im Schützpark 


Die Würde des 
Menschen... 


Am 29. Mai schalte ich das Radio 
ein. In einer endlosen Schleife wird 
auf 88.6 über die Geschehnisse in 
Manchester berichtet. 22 Menschen 
sind von einem islamistischen Selb¬ 
stmordattentäter massakriert 

worden. 

'Wir sollten uns nicht einschüchten 
lassen' und 'Das Leben muss weit¬ 
ergehen, wir müssen weiter machen 
und zur Arbeit gehen und unser 
Leben weiter leben' tönt es mir ent¬ 
gegen. Und ich frage mich was diese 
bescheuerten Durchhalteparolen den 
Toten, Verletzten und Angehörigen 
eigentlich bringen sollen. Und ich 
frage mich außerdem wer eigentlich 
dieses wir sein soll? Europa? Die 
'westliche Kultur'? Das Christentum? 
Soll ich dann das europäische Pro¬ 
jekt und die EU gutheißen? Soll ich 
es gutheißen, dass sich das Mittel¬ 
meer in ein Massengrab verwandelt 
hat? Soll ich die Waffenschiebereien, 
die Stellvertreterkriege für europäis¬ 
che Interessen gutheißen? Was soll 
euer scheiß 'wir' sein? Eines weiß ich 
aber, euer 'wir' bedeutet nicht 'ich'! 

Identität soll für Ordnung sorgen. 
Damit alles so bleiben kann wie es 
ist. Was speziell im Falle der öster¬ 
reichischen Verhältnisse zutrifft. Ein 
Land das von Sozialpartnerschaft, 
Populismus und Kronen Zeitung ge¬ 
prägt ist und in dem sich die Dumm¬ 
heit der Untergebenen und die 
Dummheit der Herrschenden jeden 
Tag harte Wettkämpfe liefern. 

Sowohl der Selbstmordattentäter als 
auch die hochtechnisierte Kriegs¬ 
führung der EU und der USA greift 
Identitäten an. Sie löschen 
Menschenleben auf einem Territori¬ 
um aus, das sie als jenes des polit¬ 
ischen, ökonomischen und/oder 
religiösen Gegenspielers betrachten. 
Der Terror ist vielseitig und nimmt 
überall anders Gestalt an. Während 
massakrierte Kinder in den europäis¬ 


chen Zentren des Kapitals etwas 
neues sind, ist dies anderswo längst 
schon zur alltäglichen Realität ge¬ 
worden. Die meisten dieser Ereign¬ 
isse gehen in den Medien als 
Randmeldungen unter. Die mensch¬ 
liche Würde ist eine Sache die unter¬ 
schiedlich interpretierbar ist. Denn 
durch Ausbeutung, Zwang und Mord 
wird jeden Tag tausenden von 
Menschen jegliche Würde genom¬ 
men. 

Und darum glaube ich an nichts was 
ihr mir als Alternative zu einem 
Leben in totaler Freiheit anbietet. 
Ich glaube nicht an die Kontrolle, 
Sicherheit und Autorität. Nicht an 
Gott, Kirche und Religion. Nicht an 
die Gesellschaft, die Nation und das 
Vaterland. Nicht an die Partei, die 
Demokratie und den Staat. Ich 
glaube nicht an die Selbstverwirk¬ 
lichung im Kapitalismus, die Karriere 
und den Wohlstand. Und ich werde 
mich mit keiner Nische in die ihr 
mich verbannen wollt zufrieden 
geben. Mir ist nichts in eurer Welt 
heilig, weil ihr jeden Tag auf alles 
scheißt was ich für ethisch, bereich¬ 
ernd und erfüllend halte und mir 
Hoffnung gibt. 

Egal ob ein Islamist durch eine Na¬ 
gelbombe 22 Menschen ermordet, 
jedes Jahr Tausende im Mittelmeer 
ersaufen, mit europäischen Waffen 
Kriege geführt werden, oder durch 
ganz andere Methoden, die vielleicht 
schleichender und weniger spektak¬ 
ulär von statten gehen. Der Staat, 
das Kapital, die Profiteure der 
Wirtschaft, diejenigen, die die ganze 
Welt zu einem Laboratorium der 
Kontrolle und des Experiments 
gemacht haben, degradieren die 
menschliche Existenz jeden Tag und 
rauben uns allen jeden Tag ein Stück 
mehr unsere Würde als Menschen. 

Die Würde des Menschen ist antast¬ 
bar! 


Folgender Text wurde uns per Mail 
zugesendet 

Am 21. Mai traf sich eine Gruppe 
im Schützpark, unweit des ehemals 
besetzten Hauses in der Kienmayer¬ 
gasse im 14. Bezirk. Bei Essen und 
Musik wollte man über die En¬ 
twicklung der kapitalistischen 
Stadt, die Prozesse Neugestaltung 
des Grätzels im Sinne der Ei¬ 
gentümer, die durch Aufwertung 
und Neubauprojekte dafür sorgen 
wollen, das mehr Geld in ihre 
Taschen fliesst und die damit ver¬ 
bundene Verdrängung weniger 
zahlungskräftiger Bevölkerungsteile 
zu diskutieren. Die positiven Reak¬ 
tionen auf die Besetzungsaktion im 
Haus der Kienmayergasse 15 hatte 
gezeigt, dass viele Bewohnerinnen 
des Grätzels von Schikanen der Ei¬ 
gentümer betroffen sind und das 
einiges an Ärger und Unzufrieden¬ 
heit mit dieser Situation besteht. 
Die Idee war gemeinsam die geteil¬ 
ten Probleme und über mögliche 


Strategien und Kampfansätze zu be¬ 
sprechen. Den Bullen war dies of¬ 
fensichtlich ein Dorn im Auge.. So 
tauchten sie innerhalb kürzester Zeit 
auf und wollten unter Angaben 
vorgeschobener Gründen die Person¬ 
alien sämtlicher anwesender Person¬ 
en feststellen. Die klare 
Einschüchterungsstrategie der Bullen 
wurde dadurch verdeutlicht, dass sie 
als Begleitung einen großen Hund 
mitbrachten. Die anwesenden Per¬ 
sonen waren nicht bereit diese Schik¬ 
ane zu dulden und verweigerten 
daher die Kooperation und die An¬ 
gabe ihrer Personalien. Als sich eine 
Person der Kontrolle entziehen wollte 
„entglitt“ der Polizistin die Leine des 
Hundes, sodass dieser die Person 
verfolgte und es so den Bullen gelang 
sie zu verhaften und einige Stunden 
auf der Bullenwache festzuhalten. In 
Folge traf immer mehr Verstärkung 
der Bullen ein, doch alles in allem 
wirkten sie einigermaßen 
desorientiert und verwirrt. 


Unschlüssig belagerten sie noch 
einige Zeit den Park bis sie 
anscheinend den Befehl bekamen 
den Rückzug anzutreten, was sie 
dann auch taten. Nicht aber ohne 
zuvor noch mit der Wahrheit über 
ihren Einsatz herauszurücken: Sie 
hätten Informationen, dass sich hier 
Hausbesetzer versammeln und sie 
seien gekommen um dafür zu sorgen 
dass hier alles friedlich ablaufe.. 
Nachdem die Bullen abgezogen 
waren begaben sich einige noch zur 
Polizeiwache zu der die verhaftete 
Person gebracht wurde und warteten 
dort auf ihre Entlassung. 
Nur zu gut zeigt sich dass die Bullen 
entschieden jegliche Selbstorganisa¬ 
tion verhindern wollen und was ihre 
Aufgabe ist, nämlich der Schutz des 
Eigentums und die Gewährleistung 
des reibungslosen Ablaufs der Profit¬ 
macherei und Ausbeutung. 
Dementsprechend gilt es sich nicht 
einschüchtern zu lassen und diesem 
Pack entschlossen entgegenzutreten! 



Alle bisherigen Ausgaben: https://revolte.blackblogs.org 


Für Kritik, Text- und Diskussionsbeiträge sowie Anregungen: revoltezeitung@riseup.net 






































